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tet, wobei man auf eine eigens eingerichtete Stiege stehen mußte. Je höher,
desto mehr Hitze verspürte man. Dann nahm man einen grünen Birkenbesen,
mit dem man den Körper peitschte bis das Blut ins Wallen kam. Beim Verlassen
der Badehütte wickelte man sich in einen Tulupp (= langer Pelzmantel) und
sprang mit Feuerrote ins Haus. (...)

Die Rote Garde kommt!

Der letzte Monat im Jahre 1919. Immer wieder tauchten wahrheitsgetreuere
Gerüchte auf, daß die Rote Garde bald kommen werde, weil die Weiße Garde
jede Woche neue Rekruten ausbildete. (Ernecker mußte dann für die fliehen-
den Weißgardisten Fuhrdienste übernehmen, von denen er sich nach einiger
Zeit absetzte und zu seinem Bauern zurückkehrte. Dort wartete man auf das
Eintreffen der Rotgardisten.) Alt und jung suchte Verstecke auf in der Meinung,
so den Rotgardisten entrinnen zu können. Mein Bauer verbarrikadierte sich mit
seiner Familie, als man schon Schüsse hören konnte. Nun war ich allein in der
Wohnung. (... ) Ich schob leise den Riegel zurück, und schon standen acht bis
zehn Mann vor mir, die gleich in die Stube gingen. (Die Rotgardisten setzten sich
zu Tisch und ließen sich von den Bauersleuten, die sie aus dem Keller her-
vorgerufen hatten, mit Tee und Butter bewirten. Ernecker überließ einem
Soldaten seine Uhr um 40 "neue" Rubel, sogenannte Kerenski-Rubel.)

Das große Sterben

(In der Stadt Nowo Nikolaievsk, in deren Nähe Ernecker lebte, übernahmen die
Bolschewisten die Macht. 40. 000 Weißgardisten wurden gefangengenommen.
Es erging der Befehl an die Bevölkerung, daß es strikt verboten sei, einem
Weißgardisten Unterkunft und Verpflegung zu gewähren.) (... ) Alle Gefangenen
waren von dem Tag an arme Leute, denn sie wurden entwaffnet und ihrem
Schicksal überlassen. Nirgends fanden sie Einlaß, nirgends bekamen sie Brot.
So irrten sie bei einer Kälte von 30 Grad im Freien herum, bis sie eines schö-
nen Tages irgendwo zugrundgingen. (... ) In unmittelbarer Nähe des Bahnhofes
war eine große Halle. In diesem Raum suchten die Erbarmungswürdigen ihr
Obdach. Mann auf Mann standen sie aufeinander, sodaß die untersten meist
erdrückt oder zertrampelt wurden. Unweit des Bahnhofes zeigten sich zu
Dutzenden auf Bänken und Geländern in liegender, sitzender oder hängender
Stellung, halb Erfrorene auf den Tod wartend. (... ) Jeden Tag sah ich bei mei-
ner Durchfahrt acht bis zehn solcher Toter. Dieser Zustand dauerte fast einen
ganzen Monat. (... ) Nach all dem Vorgefallenen wurden die Bauern abwechs-
lungsweise mobilisiert, um diese Toten überall zusammenzusammeln, die dann
gleich in bereitstehende Eisenbahnwaggons untergebracht wurden. Etwa 40
Waggons standen ziemlich weit von der Stadt entfernt auf einem separaten
Geleise - bis zur Decke mit solchen Toten gefüllt.
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Mit der Fortdauer des
Krieges nahm man es mit
der Exaktheit der äußeren
Erscheinung und der
Paßgenauigkeit der Uniform
nicht mehr so genau.

Die Massengräber

(Die unzähligen Toten mußten begraben werden. Zu dieser Arbeit wurden auch
die Bauern herangezogen. Mehr als 100 Leute waren mit dem Graben beschäf-
tigt. ) (... ) Diese unmögliche Arbeit zog sich bis Mitte April in die Länge, denn
der Boden war so tief gefroren, daß fast mit Beil und Bickel nichts zu machen
war. Nur handgroße Stücke konnten mühselig geschlagen werden. So ein
Massengrab mußte 15 Meter Länge, 4 Meter Breite und 4 Meter Tiefe haben.
Dann konnte mit der gruseligen Arbeit begonnen werden. Jeder bekam einen
Strick, mit dem man die Toten irgendwo anfaßte und aus dem Waggon auf
einen Schlitten zog. Lassoartig wurden auf so einen Schlitten immer vier Mann
mit "Horuck" hinaufgeschoben. (... ) Damit man recht viele Tote in die Gräber
brachte, mußte man die Leichen im Grab zusammentreten, d. h. die gefrore-
nen Glieder brechen. (Ernecker wurde dann von dieser Arbeit befreit und von
seinem Bauern angewiesen, in den weit entfernten Heufeldern - siehe Hörbranz
Aktiv Nr. 84 Seite 43 - mit dem Pferdeschlitten Heu zu holen. Bei dieser Fahrt
ging der Schlitten zu Bruch und mit viel Glück erreichte Ernecker wieder "sei-
nen" Hof. Das Pferd hatte ihm mit seiner Ausdauer und Ortskundigkeit das
Leben gerettet. Seither wurde es vom Geretteten oftmals mit einer Extra-Ration
Hafer und "gestohlenem" Würfelzucker belohnt.)

45



&ft<%%
AimvJ

Der Hörbranzer Wilhelm Josef Pechtl (rechte sitzend) war ebenfalls in russischer
Gefangenschaft.

Heimweh

Von diesem Ereignis an konnte ich mich nicht mehr zurechtfinden wie bisher.
Ein richtiges Heimweh suchte in mir Platz und war nicht mehr zu vertreiben. Hin
und wieder konnte ich in Erfahrung bringen, daß der eine oder der andere
"schwarz" oder mit Geldmitteln auf sein eigenes Risiko die Heimreise angetreten
hatte. (Als zwei polnische Kriegsgefangene beschlossen, die Heimreise anzu-
treten, gab es für Ernecker keinen Zweifel mehr, ebenfalls baldmöglichst auf-
zubrechen.)

Die "originelle" Konferenz
Im Dorf verständigte ich alle Kriegsgefangenen (... ). und wir beschlossen am
kommenden Sonntag bei einem Zusammenkommen unsere bevorstehende
Abfahrt zu besprechen. (.. .) Der vereinbarte Sonntag kam (... ), und wir bestimm-
ten den Tag, an dem festen Willens die Heimreise angetreten werden sollte.
Nach ca. einer Stunde wurde der Beschluß reif, daß wir am 28. April 1920 ein-
heitlich abreisen werden. Dieses Übereinkommen war sehr interessant, da wir
alles in die russische Sprache übersetzen mußten, weil die 14 Mann
(Gefangenen), die im Dorf waren, sich auf verschiedene Nationen zerstreuten.
So waren wir z. B. fünf Polen, drei Ungarn, zwei Kroaten, zwei Türken, ein
Reichsdeutscher und ich als Österreicher. (...)
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Die Abreise

(Einige Gefangene ließen sich in den nächsten Tagen doch noch von der lan-
gen Reise und des mangelnden Reisegeldes wegen abschrecken, sodaß außer
den zwei bereits abgereisten Polen sich nur noch vier Männer auf die lange
Reise machten. ) Ich richtete meine Sachen zusammen. Meine Bäuerin nähte
mir aus einem Mehlsack eine Art Rucksack; ein Koffer wäre nie in Frage gekom-
men. Ich füllte den Sack zur Ganze mit Zwieback, den mir die Bäuerin gebacken
hatte. Der Sack war so schwer, daß er mich beim Heben in die Knie zwang,
sodaß mein Bauer ins Lachen kam. (... ) Am Nachmittag des 28. Aprils 1 920 tra-
ten wir unseren Marsch an. Der Schlitten wurde angespannt, unsere
Habseligkeiten darauf geworfen, unterdessen ich nochmals hineingehen mußte,
um von der Bäuerin Abschied zu nehmen. Mit der Behauptung, ich hätte noch
was vergessen, sprach ich nocheinmal in die Küche zurück und sah meine
Bäuerin weinend am Tisch, den Kopf aufgestützt. Als ich mich ihr näherte, ging
sie schluchzend in ihr Zimmer. Ich folgte ihr mit tröstenden Worten, daß die-
ses doch keinen Sinne habe und schüttelte ihr nach echt deutscher Art die Hand
und verließ das Zimmer. Auch den Kindern gab ich noch die Hand, die Mutters
Weinen nachahmten. So ging ich dann mit Glückwünschen für immer aus die-

. 
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So wie hier auf dem Soldatenfriedhof im Fanestal (Südtirol) fanden viele Soldaten
ihre letzte Ruhestätte.
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sem Haus. Mit noch feuchten Augen machte ich das Haustor auf, schloß es wie-
der, setzte mich auf den Schlitten und winkte mit der Kappe. (...)

In der transsibirischen Eisenbahn

(Eine eigene Folge dieser Serie würde die lange Reise durch Sibirien Richtung
Westen ergeben, würde man die ausführlichen Aufzeichnungen Ernecker's wort-
wörtlich wiedergeben. Überspringen wir also große Teile dieser abenteuerlichen
Reise. Nur soviel sei noch gesagt: Gefahren wurde "schwarz", in kalten, zugi-
gen Bremserhütten und in bis beinahe zur Decke gefüllten Kohlewaggons. Von
Eisenbahnern verjagt, wieder und wieder heimlich zugestiegen, vorübergehend
wieder verhaftet und zu Erdarbeiten bei einem Beamten befohlen, von dort eines

Nachts geflohen, wurde Ernecker samt einigen Kameraden schließlich wieder
einmal "auf die Schienen gesetzt". Dann wollten sie zu Fuß einen Posten bei
einer Eisenbahnbrücke passieren, von dem die Russen sagten, daß sie dort nie-
mals durchkommen würden.)
Nun stand der Posten mit aufgepflanztem Bajonett vor uns: "Wohin wollt ihr?"
"Nach Hause", sagte ich. "Wohin nach Hause?" "Nach Österreich", war mei-
ne Antwort. "Ja, seid ihr noch Kriegsgefangene?" "Da, da (= ja)", gab ich ihm
zu verstehen. (Dann kam der Postenführer. ) Der Postenführer war ganz erstaunt,
daß wir noch in der Gefangenschaft waren und fing mit uns, so gut er konnte,
Deutsch zu reden an. Er war nämlich in Enns (Oberösterreich) als Gefangener
gewesen. Gleich fing er an mit seinen Erlebnissen, daß es ihm gut gegangen
sei und er Oberösterreich nur loben könne, obwohl er viel mitmachen mußte.
Nach einer halben Stunde des Erzählens hatte er Tränen in den Augen. "Oh ihr
Leidensgenossen", meinte er dann, "kommt mit mir, ich lasse euch über die
Brücke, damit ihr auch bald eure Heimat erreichen könnt." Er ging noch mit uns
zum anderen Ende, damit uns auch dieser Posten ohne weiteren
Schwierigkeiten passieren ließ. Dann verabschiedete er sich mit einem "Glück
auf!". Auch wir wünschten diesem guten Menschen viel Glück in seiner Zukunft.

Die Überfahrt

(Nach vielen Tagen und Wochen erreichten die Kriegsgefangenen, deren Zahl
sich ständig erhöhte, je weiter der Zug nach Westen fuhr, glücklich St.
Petersburg. Von dort kamen sie nach Narwa in Estland. In einer alten Festung
nahmen die Heimkehrer mehrere Tage Quartier, gaben ihre letzten Rubel aus
und warteten auf die Schiffspassage. Von einer estländischen Wache eskor-
tiert und von einem eigens aus Deutschland entsandten Transportführer mar-
schienen die Männer zum Hafen von Narwa. Dort bestiegen sie einen
Transporter, nachdem russische Heimkehrer im Austausch das Schiff verias-
sen hatten. Nach drei Tagen und zwei Nächten auf der Ostsee, näherten sie sich
der Heimat.)
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Es war vor der Abenddämmerung als wir am 3. Juni 1920 in den Kanal von
Stettin einfuhren. Je weiter wir fuhren, desto dunkler wurde es. Aus den
Häuserreihen, die am Kanal entlang standen, wurde uns mit Tüchern zuge-
wunken. Das Schiff wurde hell erleuchtet. Alles kam jetzt in Bewegung. Viele
kletterten an den Masten empor, andere hingen an den Seilen mit "Hurra"- und
"Heil"-Rufen. (... ) Das Schiff mit 1000 Mann kam zum Stehen. Schon krachten
drei Schüsse durch die Luft, die Musikkapelle, die schon bereit stand, fing zu
spielen an. In dieser Rührung konnten unsere Tränen nicht unterdrückt werden.
Auf einer hohen Rednerbühne, die in der gleichen Höhe des Schiffes angebracht
war, stand ein höherer Beamter, der seine Begrüßung derart zum Ausdruck
brachte, daß keinem einzigen Heimkehrer sowie der umstehenden
Menschenmenge ein Auge trocken blieb. Kurz und gut - eine Begrüßung, wie
man sich's nicht vorstellen kann. Nach diesem Willkommensgruß wurden zuerst
die Reichsdeutschen Kameraden vom Schiffe geführt, und dann kamen wir an
die Reihe.
Unten angelangt, standen zu beiden Seiten Rotkreuzschwestern, verschiedene
Vereine, sowie eine unübersehbare Menschenmenge, durch die wir in
Viererreihen mit Musikbegleitung marschieren mußten. Von allen Seiten gab es
Geschenke, Zigaretten, Orangen und vieles andere, zum Teil auch ältere
Kleidung. Es ist mit Bestimmtheit zu behaupten, daß kein einziger ohne
Geschenk den Stettiner Hafen verließ.

(Von der Heimreise und der überwältigenden Ankunft in Hörbranz erfahren Sie
im letzten Teil dieser Serie - in der nächsten Ausgabe des Hörbranz Aktiv!)

MAIHOF UNTER DENKMALSCHUTZ

Spürbares Aufatmen war unlängst in der Hörbranzer Bevölkerung, in Historiker-
und Künstlerkreisen zu vernehmen, denn die konkreten Bemühungen, den
Maihof unter Denkmalschutz zu stellen, hatten Erfolg gebracht. Nachdem bereits
eine gültige Abbruchbewilligung für den Maihof vorlag und nur noch wenige
Unerschrockene (Kunstmaler Richard Bösch: "Ich war immer vom
Weiterbestand überzeugt!") an eine Erhaltung glaubten, ist die Rettung buch-
stäblich in der letzten Minute erfolgt.

Öffentliches Interesse gegeben
Das Bundesdenkmalamt hat eine Unterschutzstellung des alten Herrenhauses
ausgesprochen. Begründet wurde das Gutachten unter anderem so:

"Der Maihof steht in einer weiträumigen Parkanlage mit altem
Baumbestand. Seine großzügige Kubatur verleiht ihm im Zusammenhang
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mit dem anschließenden Freiraum einen ansitzartigen Charakter, der eine
geschichtliche, künstlerische und kulturelle Bedeutung repräsentiert, die
die Erhaltung des gegenständlichen Gebäudes im öffentlichen Interesse
erscheinen läßt."

Neben der Geschichte des Maihofes wird in dem Gutachten auch das Objekt
selbst beschrieben... "Den stattlichen, zweigeschossigen Maihof überrecht-
eckigem Grundriß mit Krüppelwalm an den Giebelseiten des mächtigen
Satteldaches gliedern an den Traufseiten acht und an den Giebelseiten fünf
Fensterachsen. Die Nordseite beherrschen ein Laubengang mit Hauseingang
und ein halbrund vortretender Treppenanbau (beides Anfang 20. Jahrhundert)
mit kegelförmigem Dach, welches sattelförmig an das Hauptdach anschließt.
Ein Kreuzgiebel mit hohem Kamin erhebt sich über den beiden rückwärtigen
traufseitigen Fensterachsen. Die drei übrigen Hausansichten repräsentieren mit
geringen späteren Abweichungen den Bauzustand des 18. Jahrhunderts. Eine
dominante Erscheinung bildet die zur Seestraße orientierte Giebelfront mit halb-
rundem Balkon über dem Erdgeschoß. Darunter befand sich ursprünglich, wie
eine Ansicht vom Jahre 1840 zeigt, ein Eingang mit Treppenaufgang. Der Balkon
mit Schmiedeeisengitter ruht auf zwei freistehenden Rundsäulen. Ein wesent-
liches Charakteristikum dieser Schauselte bildet ein durchlaufendes

Wetterschutzgesims über dem zweiten Geschoß. Die Südostseite des lang-
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gestreckten Baukörpers ist eine homogen verlaufende schlichte Fassade mit
abgeschrägt überdachtem Eingang in der Mittelachse. Die rückwärtige
Giebelfront fällt durch ein seitlich angeschrägtes Eingangsvordach, welches auf
zwei vierkantigen Säulen ruht, auf.

(... ) Nach dem Ergebnis des Ermittlungsverfahrens handelt es sich bei dem
Objekt um ein geschichtlich, künstlerisch und kulturell bedeutendes Denk-
mal."

Überall Freude

Bürgermeister Helmut Reichart freut sich über die Entscheidung des
Denkmalamtes und ist sicher, daß der Eigentümer DDr. Hubert Kinz "der geeig-
nete Mann ist, der dieses wertvolle Gebäude stilgerecht sanieren wird. Wir hof-
fen, daß bald Maßnahmen der Konservierung getroffen werden, denn der Verfall
schreitet mit jedem Regentag weiter fort. " DDr. Kinz jedenfalls wird gegen die
behördliche Entscheidung keinen Einspruch erheben: "Wir überlegen und prü-
fen nun genau, welchem Zweck der Maihof zugeführt werden kann. Als erste
Sofortmaßnahme wird auf jeden Fall das desolate Dach dicht gemacht, damit
die Schäden nicht weiter fortschreiten. Die Techniker sind bereits am Werk."
Ob die Gemeinde sich in irgendeiner Form an der Nutzung des Maihofes betei-
ligen werde, könne zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht beantwortet werden,
erklärte Bürgermeister Reichart. "Da aber in diesem südlichen Gemeindegebiet
in den kommenden Jahren eine ausgedehnte Bautätigkeit angesagt ist, wird
auch die Frage nach einem eigenen Kindergarten aktuell werden. Wir sind nicht
abgeneigt, im Maihof dafür Räume anzumieten, falls die Voraussetzungen dafür
gegeben sind."
Abschließend darf ich im Namen der Gemeinde Hörbranz allen, die sich münd-
lich oder schriftlich für die Rettung des Maihofes eingesetzt haben, herzlich dan-
ken. Die starke öffentliche Meinung hat mit den Ausschlag gegeben, daß von
Seite der Behörde eine Unterschutzstellung erfolgte. Auch den Herren des
Bundesdenkmalamtes sei an dieser Stelle ein herzlicher Dank übermittelt, denn
ihre Entscheidung war, dieses Objekt betreffend, bei dem die Uhren bereits
auf "1 Minute vor Zwölf" standen, bestimmt nicht ganz einfach.
Der Vollständigkeit halber soll erwähnt werden, daß noch vor der
Unterschutzstellung zwei weitere Unterstützungserklärungen für den Maihof ein-
gingen und zwar vom Diözesanarchiv Feldkirch (Dr. Elmar Schallert) und vom
Nationalratsabgeordneten Dr. Gottfried Feuerstein. Letzterer führte auch ein per-
sönliches Gespräch mit Dr. Kaltenhauser vom Bundesdenkmalamt. Nochmals
allen "Maihof-Rettern" ein herzliches Dankeschön! Willi Rupp

Anmerkung der Redaktion: Dank an Willi Rupp. Nur seinem unermüdlichen
Einsatz ist es zu verdanken, daß es zur Unterschutzstellung des Maihofes kam.
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JUBILÄUM 100 JAHRE SALVATORKOLLEG

Am 9. Mai 1993 feierte das Salvatorkolleg ganz offiziell das Jubiläum seines
IQOjährigen Bestehens.

Bischof Klaus Küng von Feldkirch zelebrierte mit Salvatorianem und anderen
Zelebranten den Gottesdienst. Der Hörbranzer Kirchenchor übernahm die musi-

kalische Gestaltung und gab ihr Bestes, wie es aus der Resonanz zu hören war.
Es folgte der Festakt - auch der wurde in der Kirche abgehalten - mit der musi-
kalischen Begleitung der Musikschule Leiblachtal. P. Josef Bräuchle verstand
es in seinem Festvortrag, die wechselvolle Geschichte des Hauses vorzustel-
len.

Superior P. Leonhard Berchtold konnte unter vielen Ehrengästen auch die
Bürgermeister von Hohenweiler, Hörbranz und Lochau - Franz Josef Muxel,
Helmut Reichart und Xaver Sinz - sowie die Altbürgermeister Severin Sigg und
Wilfried Schallert begrüßen. Bürgermeister Reichart überbrachte Grußworte,
dankte dem Haus für die gute Beziehung zu den Gemeinden und für die wert-
vollen Dienste im Leiblachtal und darüber hinaus. Als kleines Zeichen des
Dankes Übergaben die Bürgermeister dem Superior ein Bild vom Künstler
Mangold (siehe Bild).
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Beim Stehempfang, bei dem die Landesberufsschule Schloß Höfen für das leib-
liche Wohl sorgte, klang der Abend aus.
Das Jubiläum bekam beim großen Fest am 27. Juni eine besondere Note, wo
die ganze Bevölkerung eingeladen war.

IM LEBENSKREIS

GEBURTEN:

Gürkeskin Tugba, Am Berg 16
Stankovic Branislav Benny, Lindauer Straße 100
Akkaya Yesim, Straußenweg 37
Ostermann Michelle, Rhombergstraße 11
Erdogan Tayfun, Jos. -Matt-Straße 8
Schüler Kari-Heinz, Backenreuterstraße 25

Schmitzer Vanessa, Ziegelbachstraße 31
Runda Irina Sarah Christina, UferstraBe 20
Magerl Benjamin Gerald, HerrnmühlestraBe 21
Trplan Magdalena, Am Halbenstein 23
Roth Stefanie, Unterhochstegstraße 33
Huber Patrick, Allgäustraße 21
B/um Andreas, ZiegelbachstraBe 81 a
Klocker Dominic Kevin, AllgäustraBe 100
Pupp Julian, Kirchweg 29
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Duman Havane, Am Giggelstein 30
Kroupa Sarah Isabelle, Salvatorstraße 44
Jautz Kerstin Michaela, Allgäustraße 144
Schlattinger Nadine Elke, Rosenweg 22
Daum Patrick, Richard-Sannwald-Platz 8

Schiller Julia Anna Maria, Slaudachweg 15c
Erdogan Cihan, Straußenweg 37
Förster Martina, Herrnmühlestraße 12a
Aichmann Alexander, Grünaustraße 11

Bobleter Angelina, Ziegelbachstraße 46

EHESCHLIESSUNGEN BEIM STANDESAMT HÖRBRANZ:

Beim Walter, Grünwald
mit Tschernitz Hermine, Peißenberg 12. 3. 1993
Klobasa Janez, Hörbranz
mit Ivkovic Vlasta, Hörbranz 25. 3. 1993
Stigler Thomas Egon, Hörbranz
mit Feuerstein Isabella Hermine, Kennelbach 25. 3. 1993

Breuss Christoph, Hohenems
mit Andergassen Petra, Hörbranz 1. 4. 1993
Grünwald Wolfgang Günter Herbert, Hörbranz
mit Kralj Lidija, Hörbranz 2. 4. 1993
Schneider Bernhard, Hohenweiler

mit Böhler Angelika Gebhardine Maria, Hohenweiler 7. 4. 1993
Maler Gerhard Paul, Hörbranz
mit Loser Sabine, Hörbranz 14. 4. 1993

Schuh Harald Siegfried, Hörbranz
mit Vousnik Renate, Hörbranz 16. 4. 1993
Lerchenmüller Carl Ferdinand, Hörbranz
mit Schüler Olivia Gertraud, Hörbranz 30. 4. 1993
Schober Horst, Hörbranz
mit Felder Petra, Hörbranz 7. 5. 1993
Köb Dietmar, Hörbranz
mit Gorbach Susanne Maria, Hörbranz 7. 5. 1993
Metzler Michael Peter, Hörbranz
mit Kresser Renate, Hörbranz 21. 5. 1993

Keckeis Egon, Hörbranz
mit SpunarAnna Maria, Hörbranz 26. 5. 1993
Bostanci Hüseyin, Hörbranz
mit Bestand Elmas, Bergkamen 26. 5, 1993
Eyrich Jörg Hans-Peter, Hörbranz
mit Dürr Sandra, Hörbranz 27. 5. 1993
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Köhler Arno, Doren
mit Eugler Waltraud Maria, Möggers 27. 5. 7993
Berkmann Alexander, Hörbranz
mit Lippitz Ariane Rita Rudolfine, Hörbranz 28. 5. 1993
Kustermann Harald, Hörbranz
mit Ulmer Anita, Göfis 4. g. 1993
Herceg Slobodan, Hörbranz
mit Herceg Katica, Hörbranz 1 1. e. 1993

STERBEFÄLLE:

Kornthaler Johann, Weidachweg 13, 73 Jahre 13. 3. 1993
Pircher Franz, Lochauer Straße 81, 80 Jahre 16. 3. 1993
Trbola Hans Walter, Rosenweg 7, 66 Jahre 30. 3. 1993
Haltmeier Lidwina Lewina, Starenmoosweg 13, 83 Jahre 8. 4. 1993
Winder Peter, Jesuheim Lochau, 89 Jahre 20. 4. 1993
Schier! Maria, Leonhardsstraße 19, 71 Jahre 26. 5. 1993

80 JAHRE UND ÄLTER IM DRITTEN VIERTELJAHR 1993:

Hiebeler Maria Christine, Hochstegstraße 10 1. 7. 1907
Darnay Stefan, Europadorf 12 2. 7. 1910
Hämmerte Wilhelmine Katharina, SalvatorstraBe 39 4. 7. 1904
Schmid Anna, Rosenweg 17 6. 7. 1904
Ing. Krebitz Josef, Am Giggelstein 30 8. 7. 1913
Hajek Heinrich, Lindauer Straße 91 10. 7. 1911
Sinz Ludwig, Ruggbachweg 6 20. 7. 1912
Schmid Franz Martin, Berger Straße 15 20. 7. 1910
RuppBalbina, HerrnmühlestraBe 27 21. 7. 1913
Müller Leontina, Lindauer Straße 106 21. 7. 1908
Griener Wilhelmina, ZiegelbachstraBe 30 23. 7. 1910
Schwan Gabriele, Heribrandstraße 14 27. 7. 1913
Kastrowsky Wally, Rosenweg 25 28. 7. 1898
Scherz Maria, Backenreuterstraße 26 4. 8. 1907
Barcata Berta, Heribrandstraße 14 8. 8. 1910
Lutz Johann Edwin, Ziegelbachstraße 10 10. 8. 1911
Kresser Josef, ZiegelbachstraBe 67 12. 8. 1910
Walter Balbina, Berger Straße 42 23. S. 1905
Förster Maria Agnes, Leiblachstraße 14 27. 8. 1910
Larger Magdalena Maria, St. -Martins-Weg 2 29. 8. 1913
Fessler Katharina, Heribrandstraße 14 2. 9. 1911
Bata Katharina Rosina, LeiblachstraSe 4 5. 9. 1911
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Ernecker Anna, Lochauer Straße 77
Achberger Barbara, Diezlinger Straße 1
Bentele Franziska, ZiegelbachstraBe 5
Fink Berta, Richard-Sannwald-Platz 3
Ziesel Andreas, Lochauer Straße 107
Leithe Ulrich, Lindauer Straße 42
Mangold Franz Xaver, Erlachstraße 1 1
Küng Friederike, Lindauer Straße 29

6. 9. 1911
7. 9. 1911

16. 9. 1913
17. 9. 1910
17. 9. 1906
17. 9. 1906
25. 9. 1911
25, 9. 1909

DIES UND DAS

EVANGELISCHER GOTTESDIENST

Samstag, 11. September 1993, um 18.00 Uhr, in der Hauptschule.

r --- . ^ ANTON SIGG
WURDE EHRENMITGLIED

Eine seltene Auszeichnung wurde
dem in Diezlings wohnhaften
Anton Sigg zuteil. Die traditions-
reiche Hörbranzer Fronleichnams-
schützen-Kompagnie ernannte
einen langjährigen Offizier der
Kompagnie - Anton Sigg - zum
Ehrenmitglied. Der Geehrte
begann seine Karriere bei der seit
mehr als 200 Jahren bestehenden
Kompagnie als "Kanonier" und
erklomm die Karriereleiter als
"Vormeister", später als "Hornist"
und seit 1961 als "Artillerie-
Leutnant". Dreißig Jahre lang hat-
te Anton Sigg dieses angesehene
Amt inne. Hoch zu Ruß befehligte
er das Artilleriekorps, das in der
hiesigen Kompagnie eine nahezu
selbständige Formation bildet.

Fachleute nehmen auf Grund der hellbraunen Uniformfarbe sogar an, daß die
Artillerie der älteste Teil der Kompagnie ist. Auf Grund des treuen und ver-
antwortungsvollen Dienstes ihres Artillerieleutnants verliehen die Hörbranzer
Schützen diesem die Ehrenmitgliedschaft.

Willi Rupp
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ENER71E BERA!UNG
Wer beim Planen schon ans Energiesparen denkt, profitiert in jedem

Fall. Nicht nur von der zusätzlichen Landes-Wohnbauförderung.
700 Vorarlberger Energiesparhäuser stehen schon in Vorarlberg.

Ihres könnte das nächste sein.

Das "Vorarlberger Energiesparhaus"

Durchschnittlicher Heizenergieverbrauch in Liter Heizöl
für ein Familienhaus

5000 _
3000-5000

ENEB61ESPAR
VEREIN

VOIIABLBEBG

2000 - 2600 1

0-12001

Wohnbauten 1960 Bauordnung Energiesparhaus

Wir reden gerne mit Ihnen. Information, Hilfestellung und Beratung.

Regionale Energieberatungsstelle Leiblach
für die Gemeinden Eichenberg, Hohenweiler, Hörbranz, Lochau und

Möggers

Kostenlose Sprechstunden jeden Dienstag
von 17.00 Uhr bis 19.00 Uhr

im Gemeindeamt Lochau,
Telefon 05574/42168-19




